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bie um einen legten ®uff ber ©onne Baten. 2Bag

toeiff id), trag in biefen Statuten* bag ©dgonfte
toat? SSieHeic^t gefällt eg bem Singe, eine be»

liefiige Beleuchtete Safetite für golbener 31t B>al=

ten alg alleg anbete. ®ag toar bag Sllpenglülgen
ber Siefenftabt. Sif§ aber ift eg botbei, bie

©ürnte ber ®itdjen finb in bie .Späufermaffen

tlineingefunïen, bleierner ©unft ïomrnt bon
Often Ijer gegogen unb berfdgleiert ©tuet: für
©tüd ber SBalbftridge, tpügel, ©trafen unb
Sküden beg Ofteng. ©er gbttff toitb grau unb
blaff, unb felbft bie $itdge brüben auf bem

Sîontmartte hört auf 31t leuchten. ®ie garben
toerben 'fait, toie bunfle Stade liegen ^Sarfg unb

Saumtei'hen gtoifdgen ben bleiben fpäufetgeüiet»
ten. Soulogne berfinït, bie ©ifenbahnBriide nadg

Setfaideg berfdgtoinbet, unb unten, gu griffen,
beginnen bie Samfien. ©ieg adeg unb nodg bieleg

melgt mact)t einen tiefen, faft fdgtoermütigen
©inbrud. @g ift, alg ab bie Serge ringgfierunt
toie Stauern ftänben unb fich in einer ©fnadge
unterhielten, bie ich nicf)t betfte'fge, alg ob bie

tpäufer alle, bie ïjuuberttaufenb Ipäufer, nodj
etlnag fagen toodten, eg abet nidgt fönnten.
©ine ©ageglafi ber SBeltftabt ift gu ©nbe. ©iefen
21'benb gu feigen ift aber bag ©röffte, mag in
ißarig gu feigen ift.

Olga Brand

Ein Mensch

steht vor ihm, noch vom Munde

der kühlen Schatten krankgeküsst.

Noch klafft die starre Winterwunde,

der Kelch der Nacht blieb unversüsst

Er winkt,

er grüsst mit junger Seide,

er atmet Zuversicht und Licht

in seines Tages Glanzgeschmeide,

das liebend seine Hand umflicht.

Er winkt,

der Knospenzweig der Linde:

Komm, rühre mich nur leise an!

Und fühl, wie aus zerschnittner Rinde

Das Leben auferstehen kann!

Der Zuschauer
Von Lisbet Dill

@t faff in ber ©de ber erften Seiïge auf ber

©tibüne, bie aug tauigen ©armen gegimmert,
fidg Iged bon bem gelben ©anb beg ÜHenrtfüaigeg

abhob unb fdgaute mit fonberbar leeren Bingert

auf biefeg bunte ©etoülgl bon ©quipagen, Sei
tern unb guffgängetn, toeldjeg gmifdgen Statin
balgn unb ©ribüne hin» unb Igottoogte.

Sluf ber ©'trabe fdjmettert bie $apede einen

geftmarfdg, beffen klänge ber SBinb nadg einer

entlegenen Sichtung trug, ©inige Seiter tum»
melten ftch Bereits hinter ben SKarfierftangen
auf bem Safen, mälgrenb bie ©rainer ilgre

9ßfetbe feelenrulgig, in marnte ©eden eingehüllt,

bor bem äBiegelgäugdgen auf» unb abführten, bor
beffen offener ©itte fidg bie Seiter begrüßten.
$ag Jtinn in bie fdgmale, magere fpanb geftitigt,
fdgaute ber junge Scann gerabeaitg nadg bem

SBiegelgäugdgen, ' burdg beffen offene ©itt man
einen .ffodei auf ber 2Baage ftpen falg, ber bag

©attelgeug auf bem ©cfjoffe Igtat. Star ber ©irr
hielt ein ©rairter mit einem trodenen, greifen»
haften ©efidgt, eine ©tute, bereu SSieïgetn bon

Qeit gu Qeit über ben or. neu überfluteten SJSIaB

fdgallte toie fprauenladgen.
Siemanb fannte ilgn unb er fdgien nietnanb

gu ïennen, nodg gu fudgen, eg fdgien ilgn niemanb
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die um einen letzten Kuß der Sonne baten. Was
weiß ich, was in diesen Minuten' das Schönste
war? Vielleicht gefällt es dem Auge, eine be-

liebige beleuchtete Kaserne für goldener zu Hal-
ten als alles andere. Das war das Alpenglühen
der Riesenstadt. Nun aber ist es vorbei, die

Türme der Kirchen sind in die Häusermassen
hineingesunken, bleierner Dunst kommt von
Osten her gezogen und verschleiert Stück für
Stück der Waldstriche, Hügel, Straßen und
Brücken des Ostens. Der Fluß wird grau und
blaß, und selbst die Kirche drüben auf dem

Montmartre hört auf zu leuchten. Die Farben
werden kalt, wie dunkle Wolle liegen Parks und

Baumreihen zwischen den bleichen Häusergevier-
ten. Boulogne versinkt, die Eisenbahnbrücke nach

Versailles verschwindet, und unten, zu Füßen,
beginnen die Lampen. Dies alles und noch vieles

mehr macht einen tiefen, fast schwermütigen
Eindruck. Es ist, als ob die Berge ringsherum
wie Mauern ständen und sich in einer Sprache
unterhielten, die ich nicht verstehe, als ob die

Häuser alle, die hunderttausend Häuser, noch

etwas sagen wollten, es aber nicht könnten.
Eine Tageslast der Weltstadt ist zu Ende. Diesen
Abend zu sehen ist aber das Größte, was in
Paris zu sehen ist.

Lin Nsnsck

stellt vor ilim, noelt vom jVIun6e

cler külllen Zelmtten kremIcZekmsst.

I^oeli klallt 6ie starre ^Viilterlvun6e,

6er Xelcll cler I^aoln liliel) imversüsst

Ur lvirà,
en Zriissl mit junZsr 8e!6s,

er stinst Luversickt unä Nickt

in seines NnZes LNsn?ZesckrnsicIs,

6ns Iisben6 seine LInn6 timNickt,

lsir lvinlct,

6er Xil08pe!l2lveis 6er I6il6e:

Xomm, rüllre mieli nur leise an!

VIn6 Niki, vie nns ^srscknittner Uin6e

l)as I^eden aulerstellen lmrm!

Der ^usàauer
Von I6sl>et Dill

Er saß in der Ecke der ersten Reihe auf der

Tribüne, die aus rauhen Tannen gezimmert,
sich hell von dem gelben Sand des Rennplatzes
abhob und schaute mit sonderbar leeren Augen
aus dieses bunte Gewühl von Equipagen, Rei-
tern und Fußgängern, welches zwischen Renn-
bahn und Tribüne hin- und herwogte.

Auf der Estrade schmettert die Kapelle einen

Festmarsch, dessen Klänge der Wind nach einer

entlegenen Richtung trug. Einige Reiter tum-
melten sich bereits hinter den Markierstangen
auf dem Rasen, während die Trainer ihre
Pferde seelenruhig, in warme Decken eingehüllt,

vor dem Wiegehäuschen auf- und abführten, vor
dessen offener Türe sich die Reiter begrüßten.
Das Kinn in die schmale, magere Hand gestützt,
schaute der junge Mann geradeaus nach dem

Wiegehäuschen/ durch dessen offene Tür man
einen Jockei auf der Waage sitzen sah, der das

Sattelzeug aus dem Schoße hielt. Vor der Tür
hielt ein Trainer mit einem trockenen, greisen-
haften Gesicht, eine Stute, deren Wiehern von
Zeit zu Zeit über den sonnenübersluteten Platz
schallte wie Frauenlachen.

Niemand kannte ihn und er schien niemand

zu kennen, noch zu suchen, es schien ihn niemand
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